
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 50

Rubrik: Weltwochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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(Forts, v. S. 1295: „Wallis und der Weip")
hat auch mieber Drfat, öle feit über 50 3ahren in ibren großen
Kellereien non Sitten bis Slartignç 3enbant, Sobannisberger,
Bote unb bie gange Sfala ber ©emäcßfe aus bem „BteuE=Bat)s"
in reifenber Sauerruhe lagern läßt. Sie ©rfahrungen eines bat'
ben 3abrbunberts lehren, roelche Pflege geeignet ift, gur Bei»
bebaltung ber ©igenfchaften bes SBuchfes, um bie naturgegebene
geinbeit gum Rusbrucf gu bringen unb reine, angenehme unb
gefunbe 2Beine reifen gu laffen. 2ßein trinten ift beute fein
ßurus, unb bis fübrenben 2Beinh anbiungen bes SBaltis unb
allüberall halten fo preismerte SBeine in ibren Sägern, öafg ficb

jeher beute feinen eigenen fleinen SBeinfeller anlegen fann.
©erabe in unferen Seiten, bie bie Kraft jebes eingelnen bis gum
lefeten in ber täglichen Berufsarbeit anfpannt, tut uns als 21us=

gleich unb ©ntfpannung befchmingte Sebensfreube not. 2Ber im
Kampf mit bem ßeben ftebt, muh ficb auch bie Kraftquellen bes

3rohfinns erfchließen, unb eine ber fcbönften unb föftlicbften
folcber Kraftguellen ift bie nieoerfiegenbe bes SBeines.

©efetligfeit, 3eftlicbfeiten im eigenen fjetm, fie erhalten
ihren feftlichen ©lang burch ein gutes ©las SBein. ©r befchmmgt
unb regt an, ift ein freunblicber Stittler gmifchen ©aft unb ©aft»
geber unb fchafft eine barmonifch heitere Stimmung. Bei Sifch
gu gifcb unb Braten erhöht er ben ©enuß unb belebt bie ©e=

fpräche, unb menn gum Seffert ein ©ranb Stouffeug Drfat in
ben ©läfern perlt, bann fteigert fich bie frohe ßaune gu heiteren
£>öbepunften.

SBie herrlich munbet gum Beifpiel ein ©los be Stontibeur,
biefer raffige, trocfen e Senbant, ober her leichte unb pricfelnbe

©toile bu Bailee. Sticht oergeffen eines ©los be Bîolignon
ober einem 3obannisberg, biefem gefrönten i)aupt unter ben
SBeißmeinen. Unb roelch ein Sauber, menn man fo in einem
Seguftationsraum fißt, einem intimen Keller, mie mir ihn im
Bitbe geigen unb bann bie Spißenmeine beguftiert, mobei über
cachet, bas ©epräge, ben perfönlichen ©baratter bes SBeines
bisfutiert mirb, über feine fermeté, feine robe, mobei ferner
Slusbrücfe fallen mie faune (föftlich), oelouté (farntig) unb oif
(lebhaft). Sann mirb rnohl ein ©ang burch bie rneiten, mobernft
eingerichteten SBeinfeller gemacht unb nielleicht auch ba unb
bort noch goutiert, mas in biefem ober jenem Saffe liegt. Korn»
men nielleicht noch einige reigenbe SBallifer Stäbchen bagu in
ihren fchmucfen brachten, unb mirb gum Schluß am offenen
3euer am Kamin eine Raclette hergerichtet unb ein guter
„gfchmellter f)ärööpfet" bagu gegeffen, fo fennt bie greube unb
bas ©enießen feine ©renge.

Verglich nimmt man Slbfchieb non lieben Stenfcßen, bie ein
3ahr lang in ben fonnigen SBeinbergen hart gearbeitet haben
unb benft mit öebel:

„3te Srunf in ©hre,,
SBer milt's nermehre?
Srinft's Blürnli nit fi Storgetau?
Srinft nit ber Bogel fi Scßöppli au?
Un mer am SBerchtag fchafft,
Sem bringt ber Rebefaft
21m Suntig neue ©hraft."

SBalter Schmeiger.

IVeltwoclienschan
Bunbesratsfiß uafant.

Bunbesrat Sieger hat fein Se miff ions»
fcßreiben befannt gegeben. Stan barf mohl anneh=

men, baß hinter ben Kutiffen bereits ficher fteht, mer fein Racß=

folger merben mirb. Sie Seit ift gefommen, ben Sogiatbemofra»
ten einen Sife abgutreten Sr. Steuer ift ber Bertreter
Sürichs ungefchriebenermeife, alfo mirb auch mieber ein
Sürth er, unb gmar 5 err Klöti, Stänberat, ins Kollegium
eingiehen.

Ser Sinn biefes beoorftebenben SBechfels ift ein fehr ein»

fâcher: Sas große Brobtem ber Sinangfanierung muß in ein
Stabium ber „©rtbgültigfeit" hinübergeführt merben, unb biefes
enbgültige Stefultat foil getragen fein non allen großen Bar»
teien. ©rft menn bie Dppofition Regierungspartei mirb, barf
man oon einem einheitlichen SBillen bes Bolfes fprecßen

Ober follte es fo gugefjen, baß an eine „rein finangfach'
mäßige ßöfung" gebacht mirb, unb baß barurn ber Stnangfacß»

mann Sr. 3ößr oon ber Krehitanftalt ftatt Ktötis gemählt mer»
ben foil? 2Bir fürchten, bas märe fcßlimm. Senn es geht um
mehr als um bie 3 in ang en f <h 1 e ch t meg. Ser eib»

genöffifcße Haushalt ift nicht eine einfache Kaffenfrage. Stan
muß bas immer mieber betonen. Stit einer fogufagen „buch»

halterifchen" ©inftellung fönnte man giffernmäßig einen Bun»
beshaushalt fo auf bie Beine ftelten, baß jeber Banfier feine
reine 3reube baran hätte, unb biefe „erfreuliche ßöfung" tonnte
3olgen haben, g. B. baß nun, baß bie SBirtfcßaft
ben fchmerften S ch a b e n nähme, unb fchließlich ber
B u n b e s h a u s h a 11 auf Ummegen fein 3 u n b a

ment o er!ör e. Senn mit einer SBirtfcbaft, bie bem Bunbe
nichts liefert, ober abgeftuft meniger liefert, fann ber Bunb fein
enbgültiges Bubget, feinen Sanierungsplan, unb niemals einen

Scbulbentilgungsplan aufftellen.

EEfeSEft-
—' /.mthusga^sl Barn

3m 3ntereffe einer nicht rein finangpotitifchen ßöfung alfo,
einer ßöfung, bie gugleich bie ©efamtmirtfchaft unb ihre 21n=

forberungen im 2luge behält, muß man einen neuen Bunbesrat
münfchen, ber „ ü b e r »finangpolitifch" benfe bas ift min»
beftens fo micßtig mie bie 3orberung eines „überparteilichen",
nicht parteipolitifch gebunbenen Regierungsmannes. Dber möchte
jemanb behaupten, es fei einer nicht „parteipolitifch" gebunben,
ber „im Ramen feiner Somäne, ber ihochfinang" fpricht, benft
unb anorbnet?

©s gibt auch fonft allerlei Rufgaben für bas Siebnerfolle»
gium gu löfen bie SBB finb noch immer nicht reorganifiert,
bie 21rbeitsbefchaffungsprogramme merben nicht fo halb aus ber
SBelt oerfchminben, auch menn b i e e i b g e n ö f f i f ch e n R ä t e

f i ch über bie Seifung für bie j e fe i g e B 0 r 1 a g e

e i n i g e n unb mit ©lücf burch bie I a u f e n b e S e f f i 0 n
fteuern merben. ©erabe hier, in anfcheinenb „unprobuftioen"
21rbeitsprogrammen, bie angeblich „nur foften", fann fein rein
b u chh alterifch er Stanbpunft eingenommen merben. Saoon ift
eigentlich fchon lange bas gange ßanb übergeugt.

ber?

SPEZIALGESCHÄFT FÜR

QUALITÄTSBESTECKE, FEINE TAFELGERÄTE
MODERNE BIJOUTERIE

JETZLER-SILBER
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hat auch wieder Orsat, die seit über 50 Iahren in ihren großen
Kellereien von Sitten bis Martigny Fendant, Iohannisberger,
Dole und die ganze Skala der Gewächse aus dem „Vieux-Pays"
in reifender Dauerruhe lagern läßt. Die Erfahrungen eines Hal-
ben Jahrhunderts lehren, welche Pflege geeignet ist, zur Bei-
beHaltung der Eigenschaften des Wuchses, um die naturgegebene
Feinheit zum Ausdruck zu bringen und reine, angenehme und
gesunde Weine reifen zu lassen. Wein trinken ist heute kein
Luxus, und dis führenden Weinhandlungen des Wallis und
allüberall halten so preiswerte Weine in ihren Lagern, daß sich

jeder heute seinen eigenen kleinen Weinkeller anlegen kann.
Gerade in unseren Zeiten, die die Kraft jedes einzelnen bis zum
letzten in der täglichen Berufsarbeit anspannt, tut uns als Aus-
gleich und Entspannung beschwingte Lebensfreude not. Wer im
Kampf mit dem Leben steht, muß sich auch die Kraftquellen des

Frohsinns erschließen, und eine der schönsten und köstlichsten
solcher Kraftquellen ist die nieversiegende des Weines.

Geselligkeit, Festlichkeiten im eigenen Heim, sie erhalten
ihren festlichen Glanz durch ein gutes Glas Wein. Er beschwingt
und regt an, ist ein freundlicher Mittler zwischen Gast und Gast-
geber und schasst eine harmonisch heitere Stimmung. Bei Tisch

zu Fisch und Braten erhöht er den Genuß und belebt die Ge-
spräche, und wenn zum Dessert ein Grand Mousseux Orsat in
den Gläsern perlt, dann steigert sich die frohe Laune zu heiteren
Höhepunkten.

Wie herrlich mundet zum Beispiel ein Clos de Montibeux,
dieser rassige, trockene Fendant, oder der leichte und prickelnde

Etoile du Vallée. Nicht vergessen eines Clos de Molignon
oder einem Johannisberg, diesem gekrönten Haupt unter den
Weißweinen. Und welch ein Zauber, wenn man so in einem
Degustationsraum sitzt, einem intimen Keller, wie wir ihn im
Bilde zeigen und dann die Spitzenweine degustiert, wobei über
cachet, das Gepräge, den persönlichen Charakter des Weines
diskutiert wird, über seine fermeté, seine robe, wobei ferner
Ausdrücke fallen wie sauve (köstlich), velouté (samtig) und vif
(lebhaft). Dann wird wohl ein Gang durch die weiten, modernst
eingerichteten Weinkeller gemacht und vielleicht auch da und
dort noch goutiert, was in diesem oder jenem Fasse liegt. Korn-
men vielleicht noch einige reizende Walliser Mädchen dazu in
ihren schmucken Trachten, und wird zum Schluß am offenen
Feuer am Kamin eine Raclette hergerichtet und ein guter
„gschwellter Hardöpfel" dazu gegessen, so kennt die Freude und
das Genießen keine Grenze.

Herzlich nimmt man Abschied von lieben Menschen, die ein
Jahr lang in den sonnigen Weinbergen hart gearbeitet haben
und denkt mit Hebel:

„Ne Trunk in Ehre,.
Wer will's verwehre?
Trinkt's Blümli nit st Morgetau?
Trinkt nit der Vogel st Schöppli au?
Un wer am Werchtag schafft,
Dem bringt der Rebesaft
Am Suntig neue Chraft."

Walter Schweizer.

Bundesratssitz vakant.

Bundesrat Meyer hat sein Demissions-
schreiben bekannt gegeben. Man darf wohl anneh-

men, daß hinter den Kulissen bereits sicher steht, wer sein Nach-
folger werden wird. Die Zeit ist gekommen, den Sozialdemokra-
ten einen Sitz abzutreten Dr. Meyer ist der Vertreter
Zürichs ungeschriebenerweise, also wird auch wieder ein
Zürcher, und zwar Herr Klöti, Ständerat, ins Kollegium
einziehen.

Der Sinn dieses bevorstehenden Wechsels ist ein sehr ein-
facher: Das große Problem der Finanzsanierung muß in ein
Stadium der „Endgültigkeit" hinübergeführt werden, und dieses

endgültige Resultat soll getragen sein von allen großen Par-
teien. Erst wenn die Opposition Regierungspartei wird, darf
man von einem einheitlichen Willen des Volkes sprechen

Oder sollte es so zugehen, daß an eine „rein finanzfach'
mäßige Lösung" gedacht wird, und daß darum der Finanzfach-
mann Dr. Jähr von der Kreditanstalt statt Klötis gewählt wer-
den soll? Wir fürchten, das wäre schlimm. Denn e s g e h t u m

mehr als um die Finanzen schlechtweg. Der eid-
genössische Haushalt ist nicht eine einfache Kassenfrage. Man
muß das immer wieder betonen. Mit einer sozusagen „buch-
halterischen" Einstellung könnte man ziffernmäßig einen Bun-
deshaushalt so auf die Beine stellen, daß jeder Bankier seine

reine Freude daran hätte, und diese „erfreuliche Lösung" könnte

Folgen haben, z. B. daß nun, daß die Wirtschaft
den schw e r st en Schaden nähme, und schließlich der
Bundeshaushalt auf Umwegen sein Fundn-
ment verlöre. Denn mit einer Wirtschaft, die dem Bunde
nichts liefert, oder abgestuft weniger liefert, kann der Bund kein

endgültiges Budget, keinen Sanierungsplan, und niemals einen

Schuldentilgungsplan aufstellen.

6^ t/o-»«.
^ 1 öc-rn

Im Interesse einer nicht rein finanzpolitischen Lösung also,
einer Lösung, die zugleich die Gesamtwirtschaft und ihre An-
forderungen im Auge behält, muß man einen neuen Bundesrat
wünschen, der „ ll b e r-finanzpolitisch" denke das ist min-
bestens so wichtig wie die Forderung eines „überparteilichen",
nicht parteipolitisch gebundenen Regierungsmannes. Oder möchte
jemand behaupten, es sei einer nicht „parteipolitisch" gebunden,
der „im Namen seiner Domäne, der Hochfinanz" spricht, denkt
und anordnet?

Es gibt auch sonst allerlei Aufgaben für das Siebnerkolle-
gium zu lösen die SBB sind noch immer nicht reorganisiert,
die Arbeitsbeschaffungsprogramme werden nicht so bald aus der
Welt verschwinden, auch wenn d i e e i d g en ö s s i s ch e n R ä t e

sich über die Deckung für die jetzige Vorlage
e i n i g en und mit Glück durch die laufende Session
steuern werden. Gerade hier, in anscheinend „unproduktiven"
Arbeitsprogrammen, die angeblich „nur kosten", kann kein rein
buchhalterischer Standpunkt eingenommen werden. Davon ist
eigentlich schon lange das ganze Land überzeugt.

Qu/xi.i7Ai8sc57ccxc. «-eiNe
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HAUSFRAU-M,!^

Brbeit nach bem tßtan ooti SRom.

©in offenbar ©ingemeibter erftärte jüngft in einem ©e=

fprärf): „2Bas ficb bie Dpttaiften oorftetten, ift fatfcb. Sie ©ng=
länber unb granaofen hoffen oergebticb, Station non Ritter 31t

trennen. S er grübiabrsbefucb Ritters 1938 bat altes entfcbieben.
SRuffofini bat ficb überaeugen taffen, baß bie Semofratien ficb

nicbt fcbtagen toerben. Unb aus biefer Ueberseugung heraus
ging er auch auf bie 2Bettoerteitüttgsptäne Hitfers ein. Sen
Seutfcben foil ber Often, ben 3tatienern aber bas SRittetaeer
sugefcbanst toerben. SBas ficb ta September ereignet bat, bas ift
febr einfach. Sas öftticbe gort ber gransofen, bie Sfcbecbei, tour=
be fampftos preisgegeben. Sas bat bie tteberaeugung ber Sif=
tatoren, baß ihnen alles programmgemäß gelingen muffe, nur
noch gefeftigt. 2tber es liegt noch mehr barin: Sie Serftörung
biefer fransöftfcben Bofition tag gana einfach im Btan non Born.
2Ran plante, biefes gort 3U fällen unb bie fran3ö fifcï)=ruffifcî) e

gront an jener Stelle 3U treffen, bie mirflicb für bie Seutfcben
©efabr in ficb barg. ÜRun ift biefe ©efabr meg, nun tnirb bas
näcbfte Stücf bes ^Programms an bie Diethe fommen. Sie mer=
ben feben, i n ei n paar 2B 0 cb e n m efbe n bie 31 a I i e »

neribre SInfprücbeauf Sun is an!"
Siefe Stnfpracbe bes ©ingemeibten tourbe ungefähr 3Ritte

Oftober gehalten tnenige 2Bocben nach ber übermunbenen
Septemberfrife. Ser SSRann fügte übrigens bei: „grancois Bon=
cet, ber als neuer fBotfdjafter in Born bas Kunftftücf nottbringen
fotf, Statten in bie gront ber SBeftmäcbte berumsureißen, bat
nicht bie geringfte Slusficbt auf ©rfotg. ©s mürbe alles anbers
fteben, hätte -äRuffotini nicht bie fefte Ueber3eugung gemimten
müffen, granfreicb fei mit 33tinbbeit gefcbtagen ein Seieben
bafür, baß es bie ©ötter nerberben motten."

5Rua, bie Bropbeaeiung einer SInmetbung itatienifeber 2tn=

fprücbe auf Sunis bat ficb tat erftauntieber 9Rafcbbeit erfüllt.
Bortäufig bemonftrieren nur bie SIbgeorbneten, eine Slnaabl
mobtgebrittter gafeiften, bei ber B e b e b e s 2t u ß e n m i n i
ft er s ©iano unb'nachher nor bem ©bef ÜRuffotim, unb fie
fügten bem Buf nach Sunis auch jenen nach Korfifa,
B i 3 3 a, S a n 0 9 e n u n b S f cb i b u t i bei. Saß ©iano nach

einfeßenber heftiger Kampagne ber fransöfifeben greffe unb
2teußerungen nerfcb'iebener Barifer Bolitifer abmtamette, bat

granfreicb rticb)t beruhigt, ©s fleht mit Maren 2tugen
menigftens mas bas mißtrauifebe Sßotf betrifft gemiffe 3ei=
hingen freilich, benen bie SRüncbnerpotitif ans 5erg gemachten
ift, unb bie ficb einen anftänbigen Bierbunb unb enbgültige
fiöfung non ben Buffett erträumen, motten mieber grieben pre=
bigen unb ficb fetbft unb bie öffentliche SReinung einfehtäfern.

©s ift ein intereffantes Spiel, bas gegenmärtig gefpiett
mirb. Sie itat.ienif cb e Breffe befaßt ficb mit
granfreicb unb tut, als ob es non ©ngtanb gar nichts 3U

foröem gäbe fein DRatta 3. 23. unb fein Britifcb
6 0 m a t i I a n b. Sie b e u t f cb e greffe bagegen tobt nor
altem granfreicb unb greiftbafürSngtanb an, bas bie

nerfotgten Suben su febr in Schuß nimmt. 2Bas bas Spiet be=

arneeft, bas ift burebfiebtig genug. Sie SBeftmäcbte fotten mieber
einmal entsroeit merben. Sas non Statten nerfebonte ©ngtanb
foil momögtieb ben granaofen anraten, gorberungen Statiens
naebsugeben. Umgefebrt folten bie granaofen nerbinbert mer=
ben, bie Singriffe auf ©ngtanb non beutfeber Seite roiebtig 3U

nehmen, unb auf biefe SBeife mürbe, menn ber Btan gelänge,
eine ©ntfrembung heranreifen, bie naebber, im gegebenen gälte,
bie ©inigfeit ber SBeftmäcbte, ein gemeinfames Hanbetn beiber,
nerbinbern mürbe. Sie fransöfifeben SBarner alter ßager be=

febmören barum ßanb unb ^Regierung, ficb ja nicht einlullen, bie

SSeaiebungen su öonbon ja nicht erfatten 3U taffen. ©inigfeit,
©inigfeit um jeben Breis.

Sie ©efabr einer franaöfifeben ttnentfcbtoffenbeit mirb bureb
bie 2fnm efen b eit bes beutf cb en Stuß enminifters
non Bibbentrop unb ben SmecffeinerBarifer»
fR e i f e erhöbt: ©s mirb ein b eu tf cb » f r a n 3 ö f if cb es
21 b f 0 m m e n unterseicbnet, bas nichts fagt unb ju nichts oer=

pflichtet, als baß er mit ungenauen SBorten, — 3. 33. ,,©nb=

gültigfeit" ber europäifeben beutfcb=fran3öfifcben ©rensen
— ben ©ntfebtuß beiber ^Regierungen fefttegt, ihre Sifferensen
in freunbfebafttiebem ©eifte regeln. Sie fransöfifeben „2Rüncben=

freunbe", norab ber ^Regierungschef Satabier unb fein 5err
SSonnet erboffen non biefem 2tbfommen allerlei SBunber, unb

man muß nur tnünfeben, es merbe fein blaues SBunber fein,
mas fie für biefe Hoffnungen ernten. SBas fann ficb nicht altes

hinter bem SBanbfcbirm einer fotten „©rftärung" norbereiten!
Bor altem mirb in Spanien gearbeitet, um im grübjabr

ober mitten im SBinter aufs neue bie ©ntfebeibung 3U fueben;

SCHMIIÎ & SCHWEIZERVA,-«/^^
BERN - SCHAUPLATZGASSE 62

für die kommenden Festtage verwenden
Sie für Ihr Gebäck vorteilhaft unser
feines Simmelmehl in 2I/2 und 5 kg Säckli

zu den reduzierten Preisen.
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Arbeit nach dem Plan von Rom.
Ein offenbar Eingeweihter erklärte jüngst in einem Ge-

sprach: „Was sich die Optimisten vorstellen, ist falsch. Die Eng-
länder und Franzosen hoffen vergeblich, Italien von Hitler zu
trennen. Der Frühjahrsbesuch Hitlers 1938 hat alles entschieden.
Mussolini hat sich überzeugen lassen, daß die Demokratien sich

nicht schlagen werden. Und aus dieser Ueberzeugung heraus
ging er auch auf die Weltverteilungspläne Hitlers ein. Den
Deutschen soll der Osten, den Italienern aber das Mittelmeer
zugeschanzt werden. Was sich im September ereignet hat, das ist
sehr einfach. Das östliche Fort der Franzosen, die Tschechen wur-
de kampflos preisgegeben. Das hat die Ueberzeugung der Dik-
tatoren, daß ihnen alles programmgemäß gelingen müsse, nur
noch gefestigt. Aber es liegt noch mehr darin: Die Zerstörung
dieser französischen Position lag ganz einfach im Plan von Rom.
Man plante, dieses Fort zu fällen und die französisch-russische

Front an jener Stelle zu treffen, die wirklich für die Deutschen
Gefahr in sich barg. Nun ist diese Gefahr weg, nun wird das
nächste Stück des Programms an die Reihe kommen. Sie wer-
den sehen, inein p a a r W o ch e n m eld e n d i e Italie-
nerihre Ansprüche auf Tunis an!"

Diese Ansprache des Eingeweihten wurde ungefähr Mitte
Oktober gehalten wenige Wochen nach der überwundenen
Septemberkrise. Der Mann fügte übrigens bei: „Francois Pon-
cet, der als neuer Botschafter in Rom das Kunststück vollbringen
soll, Italien in die Front der Westmächte herumzureißen, hat
nicht die geringste Aussicht auf Erfolg. Es würde alles anders
stehen, hätte Mussolini nicht die feste Ueberzeugung gewinnen
müssen, Frankreich sei mit Blindheit geschlagen ein Zeichen
dafür, daß es die Götter verderben wollen."

Nun, die Prophezeiung einer Anmeldung italienischer An-
spräche auf Tunis hat sich mit erstaunlicher Raschheit erfüllt.
Vorläufig demonstrieren nur die Abgeordneten, eine Anzahl
wohlgedrillter Fascisten, bei der R e d e d e s Auße n m i ni -

st er s Ciano und nachher vor dem Chef Mussolini, und sie

fügten dem Ruf nach Tunis auch jenen nach Korsika,
N i z z a, S a v o y e n u n d D s ch i b u ti bei. Daß Ciano nach

einsetzender heftiger Kampagne der französischen Presse und
Aeußerungen verschiedener Pariser Politiker abwimmelte, hat

Frankreich nicht beruhigt. Es sieht mit klaren Augen
wenigstens was das mißtrauische Volk betrifft gewisse Zei-
tungen freilich, denen die Münchnerpolitik ans Herz gewachsen
ist, und die sich einen anständigen Vierbund und endgültige
Lösung von den Russen erträumen, wollen wieder Frieden pre-
digen und sich selbst und die öffentliche Meinung einschläfern.

Es ist ein interessantes Spiel, das gegenwärtig gespielt
wird. Die italienische Presse befaßt sich mit
Frankreich und tut, als ob es von England gar nichts zu
fordern gäbe kein Malta z. B. und kein Britisch
S o m aliland. Die deutsche Presse dagegen lobt vor
allem Frankreich und greiftdafürEngland an, das die

verfolgten Juden zu sehr in Schutz nimmt. Was das Spiel be-

zweckt, das ist durchsichtig genug. Die Westmächte sollen wieder
einmal entzweit werden. Das von Italien verschonte England
soll womöglich den Franzosen anraten, Forderungen Italiens
nachzugeben. Umgekehrt sollen die Franzosen verhindert wer-
den, die Angriffe auf England von deutscher Seite wichtig zu

nehmen, und auf diese Weife würde, wenn der Plan gelänge,
eine Entfremdung heranreifen, die nachher, im gegebenen Falle,
die Einigkeit der Westmächte, ein gemeinsames Handeln beider,
verhindern würde. Die französischen Warner aller Lager be-

schwören darum Land und Regierung, sich ja nicht einlullen, die

Beziehungen zu London ja nicht erkalten zu lassen. Einigkeit,
Einigkeit um jeden Preis.

Die Gefahr einer französischen Unentschlossenheit wird durch
die Anwesenheit des deuts ch en Auß enministers
von Ribbentrop und den Zweckseiner Pariser-
Reise erhöht: Es wird ein deutsch-französisches
Abkommen unterzeichnet, das nichts sagt und zu nichts ver-
pflichtet, als daß er mit ungenauen Worten, — z. B. „End-
gültigkeit" der europäischen deutsch-französischen Grenzen
— den Entschluß beider Regierungen festlegt, ihre Differenzen
in freundschaftlichem Geiste regeln. Die französischen „München-
freunde", vorab der Regierungschef Daladier und sein Herr
Bonnet erhoffen von diesem Abkommen allerlei Wunder, und

man muß nur wünschen, es werde kein blaues Wunder sein,

was sie für diese Hoffnungen ernten. Was kann sich nicht alles

hinter dem Wandschirm einer solchen „Erklärung" vorbereiten!
Vor allem wird in Spanien gearbeitet, um im Frühjahr

oder mitten im Winter aufs neue die Entscheidung zu suchen:
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granco ergänat feine tëchnifcben Sruppen unb feine gliegerei,
feine 21rtiEerie, feine Stunitionsreferoen, im republifanifchen
Seil bes ßanbes aber œiitet ber junger, täglich fliegen bie
Somber über bie michtigften ©täbte unb oiele meniger mistige
Dörfer unb merfen ihre atörberifchen Saften ab bie Dielen
Solen unb bie unenblicben Seihen aerftörter Käufer, fo hoffen
Sertin unb Som, mürben bie Sepublit fturmreif machen, unb
ber 21ufmarfcb an ben Sgrenäen mürbe ooEenbet fein. Sie
franaöfifche Armee aber, mie bie Segierung eingefchläfert, mür=
be gar nichts tun, um bie Sofitionen oon Barcelona unb Sa»
tencia au retten mürbe felbft nicht oerftehen, b a 6 © p a

tuen bas „ m e ft Ii ch e gort grant reich s " fei
unb bis sum grühiahr mürbe nach bem öftlichen auch biefes
meftliche Sort oerloren fein. Unb bann mürbe, aEen „beutfch»
franaöfifchen ©rflärungen" anm Srofe aufs fötal bie 21nmetbuag
ber beutfch en gorberungen auf Kolonien grantreichs mit ben

italienifchen erhoben gana auf einmal
©in merfmürbiges Smifchenfpiet ift in ben leßten Sagen

erfolgt: ©inpolnif ch»ruffif ch es Arrangement, bem

fofort eine im Sinne Berlins gelegene 21 u t o n o m i e f o r b e

rung ber Ufrainer im p o I ni f che n © e i m folgte,
gürchtet man, Solen tonnte a n ft e 11 e ber S f ch e ch e i

für grant reich einftehen? Sas mürbe eine Seraögerung
bebeuten. —am-—

Mleine Umschau
ßine Surgenfahrt ins Serner Oberlanb.

©o aufgeregt habe ich meinen greunb fffi alter noch nie ge»

fehenl Stoßen mir leb thin eines morgens auf bem ©cßänaU

aufäEigermeife aufeinanber. Uebrigens ein herrlicher fötorgen!
Ueber bie ©ipfel unferer Schneeriefen fpannt fich ein lichtgrüner
Streifen. 2luf blauem ßimmelsgrunbe tummeln fich rote fffiol»

ten unb 2Böl£lein. Sem ©urten entlang, ber buntel unb broßenb

bie bemalbete giante ber ©labt aumenbet, sieht fich ein beEer

ütebelftreifen. Sürme unb Kuppeln Serns liegen im golbenen

Schein ber aufgehenben Sonne •— unb ©locfen, fötorgenglocfen,

rufen au Sefinnung unb 21nbacht.

fDtein greunb aber fieht nnb hört nichts oon aE bem

©chönen. Senn er ift foaufagen außer 2ltem. „Sana", fugt er

au mir, „ich habe eine prachtooEe Seife ins Serner Dberlaüb

gemacht unb eine Staffe Siuinen unb Surgen unb ©chlöffer be»

fucht. fJteuuunbbreißig ©tüct! ©infach munberbare Sachen!

2ßetßt bu, baß es in unferm einaig frönen Serner Dberlaub

eine ftafenburg gibt, einen ©rimmenftein unb amei Krambur»

gen?" fJtein, baoon hatte ich tatfäcblich leine 2thnung.
„Siächfte fffioche fehen mir uns, unb bu foEft ber erfte

fein " — unb bamit finb mir bei ber berühmten ßoebecfe

angelangt. Eßalter ift im Schlauch ber „lebigen" ßaube oer»

fchmunben. Stur ber müraige Stauch feines Stumpens, ber im
ÜBinb aerfiattert, aeugt baoon, baß er eben noch ba mar.

geh foEte atfo ber erfte fein, ben SBalter in bie ©ebeim»

niffe feiner Surgenfahrt einmeihen mürbe. Siefe Ueberrafchung

ift (ich möchte bas hier gleich oorausfehicten!) meinem greunbe

grünblich oorbeigelungen. 2Hs ich nämlich am 2lbenb biefes Sa»

ges, ber fo munberbar mit SJtorgenrot unb ©tocfengeläute be=

gönnen, nach ftaufe tarn, überreichte mir ©ufi (bas ift nämlich

mein Xöchterchen) ein f)eft. Siefes #eft erregte meine gana

befonbere Sufmerffamteit. Sen braunen Umfchtag nämlich aierte

bas bunte Silb ber gelfenburg — fie fchaut höchft oermunbert

auf bas töftliche Kleinob, ben Staufee, hinunter — unb biefes

#eft trug ben oieloerfprechenben unb auffchlußreichen ïitet „Sie
Surgen unb ©chlöffer ber ©chmeia, Stanton Sem, Semer Ober»

lanb I Seil, oon Sr. Stubolf oon g ifeher (Seriag ©mil Sir!»

häufer & ©ie., Safel). 2Bie ich fo in bem bilbreichen SBerttem

herumblättere, gehen mir langfam bie 21ugen auf, unb es mirb

mir auf einmal gana Mar, mes ©elftes Kinb bie Surgenfahrt
meines phantafieooEen greunbes fffialter gemefen ift. 3ch fenne

nämlich meinen Sappenheimer!
©inige Sage oergehen. Sie ganae Sßelt plafet nur fo oon

Sroteften unb Sunbgebungen. Sogar Sérrt reagiert au mieber»
-holten fötalen Semonftrationsfieber ab. Sie Semperaturluroe
nähert fich mieber bem fJtormalpunlt — ba begegne ich meinem
greunb 20alter. (Sichtung Sun beginnt bas &beater!)

„So, bu alter Suinenreifenber, nun fchieß tos", begrüße
ich ihn. Unb er fchießtü ©eine 21ugen leuchten. Sor lauter Se»
geifterung rücEt er ben Sfut aufs linle, bann aufs rechte Dhr.
©r Inöpft ben fötantel au, ben er eben aufgefnöpft hatte. (Ser=
mutlich ift ihm abmechfelnb marm unb tait au Stute.) gmmer
mieber mifcht er mit biaugeränbertem Safchentuche einen ima»
ginären Dtafentropf oon ber ©piße feines ©efichtserlers. Sann
fchaut er traumoerloren in bie gerne. (21ha, er fieht Surgen unb
©chlöffer!) unb nun beginnt bie Sefchreibung feiner Sur»
genfahrt!

„Son ben Sinnen bes ©chloffes Slanfenburg haft bu eine
großartige 21usficht, Säna, Unb bie Sefichtigung ber Küche unb
ber Stuben barfft bu bir nicht entgehen laffen. Sas Seftibül
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Franco ergänzt seine technischen Truppen und seine Fliegerei,
seine Artillerie, seine Munitionsreserven, im republikanischen
Teil des Landes aber wütet der Hunger, täglich fliegen die
Bomber über die wichtigsten Städte und viele weniger wichtige
Dörfer und werfen ihre mörderischen Lasten ab die vielen
Toten und die unendlichen Reihen zerstörter Häuser, so hoffen
Berlin und Rom, würden die Republik sturmreif machen, und
der Aufmarsch an den Pyrenäen würde vollendet sein. Die
französische Armee aber, wie die Regierung eingeschläfert, wär-
de gar nichts tun, um die Positionen von Barcelona und Va-
lencia zu retten würde selbst nicht verstehen, daß Spa-
nien das „westliche Fort Frankreichs" sei

und bis zum Frühjahr würde nach dem östlichen auch dieses

westliche Fort verloren sein. Und dann würde, allen „deutsch-
französischen Erklärungen" zum Trotz aufs Mal die Anmeldung
der deutschen Forderungen auf Kolonien Frankreichs mit den

italienischen erhoben ganz auf einmal
Ein merkwürdiges Zwischenspiel ist in den letzten Tagen

erfolgt: Einpolnisch-russisch es Arrang ement, dem

sofort eine im Sinne Berlins gelegene A uto n o mie f o r de -

rung der Ukrainer im polnischen Sejm folgte.
Fürchtet man, Polen könnte a n st e l l e der Tscheche!
für Frankreich einstehen? Das würde eine Verzögerung
bedeuten. ^an—

Eine Burgensahrt ins Berner Oberland.

So aufgeregt habe ich meinen Freund Walter noch nie ge-

sehenl Stoßen wir letzthin eines morgens auf dem Schänzli
zufälligerweise aufeinander. Uebrigens ein herrlicher Morgen!
Ueber die Gipfel unserer Schneeriesen spannt sich ein lichtgrüner
Streifen. Auf blauem Himmelsgrunde tummeln sich rote Wol-
ken und Wölklein. Dem Gurten entlang, der dunkel und drohend
die bewaldete Flanke der Stadt zuwendet, zieht sich ein Heller

Nebelstreisen. Türme und Kuppeln Berns liegen im goldenen

Schein der ausgehenden Sonne — und Glocken, Movgenglocken,

rufen zu Besinnung und Andacht.
Mein Freund aber sieht und hört nichts von all dem

Schönen. Denn er ist sozusagen außer Atem. „Bänz", sagt er

zu mir, „ich habe sine prachtvolle Reise ins Berner Oberland

gemacht und eine Masse Ruinen und Burgen und Schlösser be-

sucht. Neununddreißig Stück! Einsach wunderbare Sachen!

Weißt du, daß es in unserm einzig schönen Berner Oberland

eine Hasenburg gibt, einen Grimmenstein und zwei Krambur-
gen?" Nein, davon hatte ich tatsächlich keine Ahnung.

„Nächste Woche sehen wir uns, und du sollst der erste

seà " — und damit sind wir bei der berühmten Loebecke

angelangt. Walter ist im Schlauch der „ledigen" Laube ver-
schwunden. Nur der würzige Rauch seines Stumpens, der im
Wind zerflattert, zeugt davon, daß er eben noch da war.

Ich sollte also der erste sein, den Walter in die Geheim-

nisse seiner Burgensahrt einweihen würde. Diese Ueberraschung

ist (ich möchte das hier gleich vorausschicken!) meinem Freunde

gründlich vorbeigelungen. Als ich nämlich am Abend dieses Ta-

ges, der so wunderbar mit Morgenrot und Glockengeläute be-

gönnen, nach Hause kam, überreichte mir Susi (das ist nämlich

mein Töchterchen) ein Heft. Dieses Heft erregte meine ganz

besondere Aufmerksamkeit. Den braunen Umschlag nämlich zierte

das bunte Bild der Felsenburg — sie schaut höchst verwundert

auf das köstliche Kleinod, den Vlausee, hinunter — und dieses

Heft trug den vielversprechenden und aufschlußreichen Titel „Die
Burgen und Schlösser der Schweiz, Kanton Bern, Berner Ober-

land I Teil, von Dr. Rudolf von Fischer (Verlag Emil Birk-

Häuser k Cie., Basel). Wie ich so in dem bildreichen Werklem

herumblättere, gehen mir langsam die Augen auf, und es wird

mir auf einmal ganz klar, wes Geistes Kind die Vurgenfahrt
meines phantasievollen Freundes Walter gewesen ist. Ich kenne

nämlich meinen Pappenheimer!
Einige Tage vergehen. Die ganze Welt platzt nur so von

Protesten und Kundgebungen. Sogar Bern reagiert zu wieder-
holten Malen Demonstrationsfieber ab. Die Temperaturkurve
nähert sich wieder dem Normalpunkt — da begegne ich meinem
Freund Walter. (Achtung! Nun beginnt das Theater!)

„So, du alter Ruinenreisender, nun schieß los", begrüße
ich ihn. Und er schießt!! Seine Augen leuchten. Vor lauter Be-
geisterung rückt er den Hut aufs linke, dann aufs rechte Ohr.
Er knöpft den Mantel zu, den er eben aufgeknöpft hatte. (Ver-
mutlich ist ihm abwechselnd warm und kalt zu Mute.) Immer
wieder wischt er mit blaugerändertem Taschentuche einen ima-
ginären Nasentropf von der Spitze seines Gesichtserkers. Dann
schaut er traumverloren in die Ferne. (Aha, er sieht Burgen und
Schlösser!) und nun beginnt die Beschreibung seiner Bur-
genfahrt!

„Von den Zinnen des Schlosses Blankenburg Hast du eine
großartige Aussicht, Bänz. Und die Besichtigung der Küche und
der Stuben darfst du dir nicht entgehen lassen. Das Vestibül

XunZànàng f. Llàîen
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